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Schein vermieden werden, als hielten wir das Fortbestehen der
gegenwärtigen Gesellschaftsordnung für Gottes Sache. Gerade der Idealismus,

der uns in „Polis" nnd „Skorpion" entgegentritt, läßt uns
trotz der einstweiligen Verständnislosigkeit für das Religiöse hoffen,
daß solche Auffafsnng keinen unempfänglichen Boden findet.

Würde damit mehr Eruft gemacht, so könnte auch die Einsicht
wachsen, daß die Religion diesem Streben nach edlerem Menschentum
und vertiefter Kultur nicht feindlich ist, fondern im Gegenteil eine

Kraftquelle dafür bildet, seinem Ziel erst Sinn und Wert und Tiefe
verleiht. Und wir wagen auf eine Zeit zu hoffen, wo dieses zum
Licht emporstrebende Geschlecht einsieht, daß wir es nicht aus psäsftscher

Herrschsucht, sondern aus aufrichtiger Freundschaft anf das Christentum
als seinen besten Bundesgenossen hinweisen. R. Liechtenhan.

Was immer das Leben an Heroischem enthält, das hat seine

tiefste Wurzel in der Religion. Eucken.

vom »iicbettkcb.
?sul SerdarSt. Der gesamte deutsche

Protestantismus feiert am 12. März den
3«0. Geburtstag seines größten
Kirchenliederdichters Paul Gerhardt. Unsere
Leser mögen den Artikel über das Kirchenlied

als unsern Beitrag zu diesem
Jubiläum würdigen. Vielen wird dieser
Geburtstag ein Anlaß sein, nach der
ihnen bisher fast unbekannten Person
des Dichters zu fragen, dessen Lieder
ihnen längst vertraut waren. Ihnen
empfehlen wir: Paulus Gerhardt
von Prof. O. Paul Wernle in
Basel; Religionsgeschichtliche Volksbücher
IV. Reihe, 2. Hest, 6« Cts. Der
Verfasser schildert zuerst die Zeit seines
Helden, um ihn dann in sie hineinzustellen
und aus ihr zu verstehen. Er sucht vor
allem das eine begreiflich zu machen:
wie Gerhardt ein Vertreter der engsten
Orthodoxie seiner Zeit sein konnte und

doch zugleich der Dichter der Lieder, die
nicht veralten. Die einzige Episode aus
seinem Leben, von der genauere Kunde
erhalten ist, der Konflikt, der zu seiner
Amtsentsetzung geführt hat, wird uns
eingehend vorgeführt, nebst den wenigen
übrigen bekannten Daten aus seinem
Leben. Die zweite, größere Hälfte des

Heftes würdigt den Dichter; aus seinen
Liedern lernen wir, so weit das möglich
ist, seine Individualität und vor allem
seine religiöse Art kennen. Die Aufgabe
des Historikers ist in feiner Weise
gelöst: Gerhardts Person tritt lebendig
vor uns hin und doch spüren wir den
Abstand der Zeit. Mit dem offenen
Eingeständnis der Schwächen verbindet sich

die warme Bewunderung des Großen
und Unvergänglichen. Die Darstellung
ist allgemein verständlich. R,

Redaktion: S. IZsttmsnn, Pfarrer in Chur; Liz. ft. riechtendan, Pfarrer
in Buch (Kt. Zürich); r. ftaga?, Pfarrer in Basel. - Manuskripte sind an
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